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XXXIX. fjaïfrgang 3"^' l.ffurti 1936 ipeft 17

Ißfingften, Jeft ber Jreube,
©ad auf blum'ger glut
SBie auf bürft'gen Çeibe

feiert bie Statur!
Sltngd aud allen ®5fdf)en

Sdfaïït ©efang pernor,

Sid; gefd)i»ellt gu mifd)en
3n ben ffubelchor.

^fmgftfeter ber 3îatur.
Cilien, Stofert, Siethen
SBinben bir ben iürang,
©em nocl) kein ©erroelhen

Trübt ben Reitern ©lang,
©er bir ringd in 5üKe
Stege ©üfte bringt,
©a fdfon Sommerftiïïe
Bnd ©efilbe bringt.

©ie Seppe.

©or ©ntgüdten fd)roeigenb,

©ämmerft bu, betaut,
£eid entgegenfteigenb

ipôdjftem Jeierlaut:
SBann bie ßieberbe^lc
Sdjtoärmt ber Stadjtigall,
Caufd)iberSd)öpfungSeeIe
Oljrem SBonnefdjall. SOtartin ©reif.

: i n e © e f c6 cfi t e auö Unter in atben.
23on ®ftt)lr Öbermatt. (Ifortfeljung.)

V
Sin einem frühen Sftärgtag bed fjjaljred 1798

füllte eine ftattlidje ©emeinbe bie Heine itapelle
bon ©bbürgen bid unter bad ©orbadj unb auf
bad SOtäuerdfen hinauf, ©d tourbe bie fünfgeljnte
©tift-fjaljrseit gehalten für bie Perftorbene f^rau
bed itlaud Slbberfdjtoanb. ©ine merttoürbige ©r-
regung guette auf ben ©efidjtern, gitterte in ben

Sänben am Slofenfrang unb ©ebetbud) unb ftörte
jebe anbäd)tige Sammlung.

©er junge ©afdjimelf, bed 6d)ifferbafdjid
Sohn, mar unter ben Fähnlein ber Ürtantone

aud bem ©ernbiet heimgefehrt unb hatte eben

unter ber itirchentüre noch in fliegenber Saft unb

Süge ergählt/ mie bie ftolgen ©erner Slriftotraten
aufd Saupt gefdjlagen morben unb mie bad macfj-

tige unb reid)e ©ern in ben Sänben ber ffran-
gofen fei.

„Unb ihr?" mar man ihm milb bagmifdfen ge-
fahren. „Unb bad ©unbedfontingent?"

©r hatte bie ff-rage nidjt gehört ober nidjt hören
motten unb meiter laut oerfünbet, mie nun bie

Stebolutiondljelben ben fürnehmen Sfïimn in ©ern
ihre alte fiottermirtfehaft mürben audmiften hfl-
fen unb bie fünfter eintoerfen, bafj enblidj frifdje
fiuft hetfinfchlüge in bie alte Sdjmeig.

„Sßad, Selben?" mar er ba überfdjrien mor-
ben. „©lutljunbe, gottberfludjte Stäuberbanbe!
©ie — in unferem fianbe!"

©er itapellenbogt hatte fid) betreugigt, mie um
fid) bor bem böfen ^cinb gu fdjülgen. „©ie füllten
gu und tommen, bie, unb und unfere Freiheit unb

unfere Sirdje fd)änben motten! Unb ihr, mad habt
benn ihr geleiftet, bie ihr ben ©ernern freunbeib-
genöffifdfe Silfe hättet bringen follen? Sc, SCRaut-

hetb, bu?"
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Pfingsten, Fest der Freude,

Das auf blum'ger Flur
Wie auf dürst'ger Heide

Feiert die Natur!
Rings aus allen Büschen

Ächallt Gesang hervor,
Sich geschwellt zu mischen

In den Iubelchor.

Pfingstfeier der Natur.
Lilien, Rosen, Nelken
Winden dir den Kranz,
Dem noch kein Verwelken
Drübt den heitern Glanz,
Der dir rings in Fülle
Rege Düfte bringt,
Da schon Äommerstille
Ins Gefilde dringt.

Die Seppe.

Vor Entzücken schweigend,

Dämmerst du, betaut,
Leis entgegensteigend

Höchstem Feierlaut:
Wann die Liederkehle

Schwärmt der Nachtigall,
Lauscht der ÄchöpsungÄeele
Ihrem Wonneschall. Martin Greif.

iine Geschickte aus Unter walden.
Von Esther Odermatt. (Fortsetzung.)

V
An einem frühen Märztag des Jahres 1798

füllte eine stattliche Gemeinde die kleine Kapelle
von Obbürgen bis unter das Vordach und auf
das Mäuerchen hinaus. Es wurde die fünfzehnte

Stift-Iährzeit gehalten für die verstorbene Frau
des Klaus Abderschwand. Eine merkwürdige Er-
regung Zuckte auf den Gesichtern/ Zitterte in den

Händen am Rosenkranz und Gebetbuch und störte

jede andächtige Sammlung.
Der junge Baschimelk, des Schisferbaschis

Sohn, war unter den Fähnlein der Urkantone

aus dem Bernbiet heimgekehrt und hatte eben

unter der Kirchentüre noch in fliegender Hast und

Hitze erzählt, wie die stolzen Berner Aristokraten
aufs Haupt geschlagen worden und wie das mäch-

tige und reiche Bern in den Händen der Fran-
Zofen sei.

„Und ihr?" war man ihm wild dazwischen ge-
fahren. „Und das Bundeskontingent?"

Er hatte die Frage nicht gehört oder nicht hören
wollen und weiter laut verkündet/ wie nun die

Nevolutionshelden den fürnehmen Herren in Bern
ihre alte Lotterwirtschaft würden ausmisten hel-
fen und die Fenster einwerfen/ daß endlich frische

Luft hereinschlüge in die alte Schweiz.
„Was/ Helden?" war er da überschrien wor-

den. „Bluthunde/ gottverfluchte Räuberbande!
Die — in unserem Lande!"

Der Kapellenvogt hatte sich bekreuzigt/ wie um
sich vor dem bösen Feind zu schützen. „Die sollten

zu uns kommen, die, und uns unsere Freiheit und

unsere Kirche schänden wollen! Und ihr, was habt
denn ihr geleistet/ die ihr den Bernern freundeid-
genössische Hilfe hättet bringen sollen? He, Maul-
Held, du?"



386 ©ftfjer Obermatt: ©le 6eppe.

©a mar bet Kaplan/ ben aBeifjmaffermebet mie
einen J^ommanboftab ïjocf) übet feine mächtige @e-

[tait erljebenb, unter bet 3dir erfd)ienen unb hatte
mit einem fürgen, flatten Sßort SRube geboten.

©et ©otteébienft hatte begonnen, aber bie

SBorte, bie gefallen maren, fdjmirrten nod) in bet
Ruft unb fdjeudften bie ©ebanfen bom ©ebete
auf unb trieben fie in bie Släfje unb in bie ffetne.

ÜÜRandje SRanneégeftalt fuf)t jäf) bon bet ffnie-
banf in bie toöf)e unb preßte bie gebaffte ffauft
3ufammen, unb mef)t atö in ber ©ommerbiße
mifdjten bie toten ©adtüdjer fiaftig übet bie bei-
ßen ©efidjter.

©etbft bie Reibleute in ber borberften 53anf
fanben nur tangfam bon ben großen ©reigniffen
ben SBeg gurücf gum eigenen fletnen ©djiäffal
unb ju ber längft ©ntfdRafenen, beten ©ebädjt-
nié biet gefeiert mürbe.

gunädjft an ber 2Banb, neben ber ©roßmut-
ter, fniete bie Seppe unb ftarrte bor fid) bin.

Slué ben milben 3feben unb 531iden ber Heute
mar jäb bie Heibenfcbaft einer ganjen Partei bor
ibr emporgeffammt. gum erftenmal batte fie ben

furchtbaren Riaß ibrer Ranbéleute gefpürt, ber in
blinber Sßut alleé ju bekehren brof)te, maé fie
aué ber g-erne mit ftilter unb fcbeuet 23emunbe-

rung batte macbfen unb reifen feben, ben langen
SBinter binbutdj. So naf)e mar ibr biefer gfü-
benbe ifjaß, baß er if)t faft ben 31tem unb bie 33e-

finnung raubte; fie fubr mit ber Rianb an bie

©djläfen, über bie Riaare, bem berfengenben
Rjaud) 3U mebren.

3Baé mar benn maßt? SBer batte recbt? ©ie
bon Freiheit unb SRenfdjenredjten unb belieben
neuen gelten träumten, ober bie baé Sfeue alé
©otteélâfterung berfiudften unb ben Untergang
ber Sfteiigion unb ©ittlicf)feit berfünbeten? ©ie
bem SReuen bie Rianb febnfücbtig unb fjctfenb
entgegenftrecften, ober bie mit fjeuer unb ©djmert
iïjm ben ©in3ug mef)ten unb eé bernicf)ten motl-
ten? ©ie tonnte bon ibrer Sfteinung nicf)t taffen,
bie ber ©roßbater teilte unb mobf aucb ber iöater;
fie batte mit ibm fa faum über biefe ©inge ge-
fprodfen. SBenn aber äffe bei ibrer SReinung
blieben?

2ßieber mar er ba, ber berfengenbe Rtaudj, unb
er mebte ein Flammenmeer auf, baé ringé im
Ranbe loberte unb alleé unb alle 3U berfd)tingen
brof)te.

©ie riß an ber ©djnur, bie einen fftüget im
Fenfter über ibr öffnete, unb ein tübfenber Hüft-
3ug ftridj ibr erlöfenb über bie beiße ©tirne. gu-
gleidj bufdfte ein ©onnenftrabf burdj bie bemal-

ten ©djeiben auf baé 33itb am SRuttergotteé-
altar' unb fpielte mit golbigen ©djitnmern im
23Ionbf)aar beé Fefuéfinbleiné. ©rft fdjien ber

©onnenftrabl ber ©rregten fdjon ein günbenber
331il3 ?u fein; bod) er blieb mitb unb ftill unb 30g
ibren 331id mit fid) auf baé 23itb. ©ie mußte nidjt,
mie eé tarn: eine 9M)e ftrömte baé 23ilb auf fie
aué, unb plößtid) fniete fie nieber unb faltete
bie Riänbe 3U inbrünftigem ©ebet. gur 2Rutter
©otteé batte fie fid) bmgefunben unb 3ur eigenen
SRutter; if)r mar, alé müßte fie nidjt für bie SRut-
ter beten, fonbern 3U ibr, bamit fie il)r ©ebet
emportrüge, bamit fie ibr iUnb in fcfjüßenben
airmen hielte mie bie ©otteémutter. ©ie Rjänbe
follte fie breiten über bem, maé ba betangog,
maé berbraufte mie ein ©turrnminb über il)r
Rjaué unb Ranb.

aiud) bem öater batte ber ©onnenftrabl auf
bem 9Ruttergotteébilbe ïroft gefpenbet. ©r mußte
baran benfen, mie lieb feiner toten ffdau baé
93ilb gemefen mar, befonberé lieb, meil feiner
SRutter 33ruber eé gemalt unb bem Fefuéfinblein
feine güge, beé fleinen lUaué j^nabengüge, ge-
lieben batte, unb mie gern feine $rau nad) bem
33ilbe gefd)aut unb eé an Fefttagen mit 531umen

gefdjmüdt batte. iRm batten bie aiuébrûdje bor
bem ©otteébienft nidjt erftaunt. ©r fannte feine
Ranbéleute unb fpürte fd)on lange, meld) tiefe
iîluft feine eigenen ©ebanfen unb 2Bünfd)e bon
benen ber SRenge trennte, ©r batte biet in alten
unb neuen SBüdjern gelefen unb mußte, maé
fommen mußte, bem fonnte feine 2Rad)t ben ÏBeg
berfperren. f)a, er bätte fid) gefreut über bie 33or-

geidjen einer neuen geit, audj über brobenbeé
©etterleudjten, menn nicht fein ©inn fcbmer ge-
mefen märe bon Sorgen um feine Einher, 3er-
nagt bon gmeifeln, ob er red)t getan, einmal bem

©d)idfal ein Wörtern 311 öffnen, inbem er Ftang-
lié neue Riebe begünftigt batte, ©od) nicht um-
fonft hatte fiel) fein @efül)l einft in trüber aibnung
gegen ben ©peidjermattfarl gemehrt: nad) ber

altplerfilbi batte baé Ftangli mod)enlang tob-
franf gelegen, unb bie red)te ©enefung hatte erft
ber junge 3Raler, ber Foft 33onbolgen, gebradjt.
3eßt fühlte er bom SRuttergotteébilbe herab bie

Riebe feiner toten Ftau ihn umfdjtueben, unb bie

goß ihm bie frohe ©idjerbeit iné Rjerg, baß eé

baé 3f:ed)te, bie ©enefung unb SRettung für fein
Ifinb mar — menn er eé aud) betgeben mußte.

©ie ©oftorin, bie fdjon am 3lbenb bor ber

©tiftmeffe bon ©tané Ijeraufgeftiegen mar unb in
ber ©djmanb übernadjtet hatte, fdjloß eben tief-
feufgenb ihr ©ebetbud), alé ber ©onnenftrabl auch
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Da war der Kaplan, den Weihwasserwedel wie
einen Kemmandostab hoch über seine mächtige Ge-
stalt erhebend, unter der Tür erschienen und hatte
mit einem kurzen, harten Wort Nuhe geboten.

Der Gottesdienst hatte begonnen, aber die

Worte, die gefallen waren, schwirrten noch in der

Luft und scheuchten die Gedanken vom Gebete
auf und trieben sie in die Nähe und in die Ferne.

Manche Mannesgestalt fuhr jäh von der Knie-
bank in die Höhe und preßte die geballte Faust
zusammen, und mehr als in der Sommerhitze
wischten die roten Sacktücher hastig über die hei-
ßen Gesichter.

Selbst die Leidleute in der vordersten Bank
fanden nur langsam von den großen Ereignissen
den Weg zurück zum eigenen kleinen Schicksal
und zu der längst Entschlafenen, deren Gedächt-
nis hier gefeiert wurde.

Zunächst an der Wand, neben der Großmut-
ter, kniete die Seppe und starrte vor sich hin.

Aus den wilden Neden und Blicken der Leute
war jäh die Leidenschaft einer ganzen Partei vor
ihr emporgeflammt. Zum erstenmal hatte sie den

furchtbaren Haß ihrer Landsleute gespürt, der in
blinder Wut alles zu verzehren drohte, was sie

aus der Ferne mit stiller und scheuer Bewunde-
rung hatte wachsen und reifen sehen, den langen
Winter hindurch. So nahe war ihr dieser glü-
hende Haß, daß er ihr fast den Atem und die Be-
sinnung raubte) sie fuhr mit der Hand an die

Schläfen, über die Haare, dem versengenden
Hauch zu wehren.

Was war denn wahr? Wer hatte recht? Die
von Freiheit und Menschenrechten und herrlichen
neuen Zeiten träumten, oder die das Neue als
Gotteslästerung verfluchten und den Untergang
der Religion und Sittlichkeit verkündeten? Die
dem Neuen die Hand sehnsüchtig und helfend
entgegenstreckten, oder die mit Feuer und Schwert
ihm den Einzug wehren und es vernichten woll-
ten? Sie konnte von ihrer Meinung nicht lassen,
die der Großvater teilte und Wohl auch der Vater)
sie hatte mit ihm ja kaum über diese Dinge ge-
sprachen. Wenn aber alle bei ihrer Meinung
blieben?

Wieder war er da, der versengende Hauch, und
er wehte ein Flammenmeer auf, das rings im
Lande loderte und alles und alle zu verschlingen
drohte.

Sie riß an der Schnur, die einen Flügel im
Fenster über ihr öffnete, und ein kühlender Luft-
zug strich ihr erlösend über die heiße Stirne. Zu-
gleich huschte ein Sonnenstrahl durch die bemal-

ten Scheiben auf das Bild am Muttergottes-
altar und spielte mit goldigen Schimmern im
Blondhaar des Iesuskindleins. Erst schien der

Sonnenstrahl der Erregten schon ein zündender
Blitz zu sein) doch er blieb mild und still und zog
ihren Blick mit sich auf das Bild. Sie wußte nicht,
wie es kam: eine Ruhe strömte das Bild auf sie

aus, und plötzlich kniete sie nieder und faltete
die Hände zu inbrünstigem Gebet. Zur Mutter
Gottes hatte sie sich hingefunden und zur eigenen
Mutter) ihr war, als müßte sie nicht für die Mut-
ter beten, sondern Zu ihr, damit sie ihr Gebet
emportrüge, damit sie ihr Kind in schützenden
Armen hielte wie die Gottesmutter. Die Hände
sollte sie breiten über dem, was da heranzog,
was herbrauste wie ein Sturmwind über ihr
Haus und Land.

Auch dem Vater hatte der Sonnenstrahl auf
dem Muttergottesbilde Trost gespendet. Er mußte
daran denken, wie lieb seiner toten Frau das
Bild gewesen war, besonders lieb, weil seiner
Mutter Bruder es gemalt und dem Iesuskindlein
seine Züge, des kleinen Klaus Knabenzüge, ge-
liehen hatte, und wie gern seine Frau nach dem
Bilde geschaut und es an Festtagen mit Blumen
geschmückt hatte. Ihn hatten die Ausbrüche vor
dem Gottesdienst nicht erstaunt. Er kannte seine
Landsleute und spürte schon lange, welch tiefe
Kluft seine eigenen Gedanken und Wünsche von
denen der Menge trennte. Er hatte viel in alten
und neuen Büchern gelesen und wußte, was
kommen mußte, dem konnte keine Macht den Weg
versperren. Ja, er hätte sich gefreut über die Vor-
zeichen einer neuen Zeit, auch über drohendes
Wetterleuchten, wenn nicht sein Sinn schwer ge-
Wesen wäre von Sorgen um seine Kinder, zer-
nagt von Zweifeln, ob er recht getan, einmal dem

Schicksal ein Törlein zu öffnen, indem er Franz-
lis neue Liebe begünstigt hatte. Doch nicht um-
sonst hatte sich sein Gefühl einst in trüber Ahnung
gegen den Speichermattkarl gewehrt: nach der

Älplerkilbi hatte das Franzli wochenlang tod-
krank gelegen, und die rechte Genesung hatte erst
der junge Maler, der Iost Vonholzen, gebracht.
Jetzt fühlte er vom Muttergottesbilde herab die

Liebe seiner toten Frau ihn umschweben, und die

goß ihm die frohe Sicherheit ins Herz, daß es

das Rechte, die Genesung und Rettung für sein

Kind war — wenn er es auch hergeben mußte.
Die Doktorin, die schon am Abend vor der

Stiftmesse von Stans herausgestiegen war und in
der Schwand übernachtet hatte, schloß eben tief-
seufzend ihr Gebetbuch, als der Sonnenstrahl auch
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3agb über

ifere Sïicfe ?u bem SJtuttergottegfeitbe führte. Sie
flaute mit bortourfgbotten Stugen auf bag tiefe-

ticfee itinb. ©ein Ääcfeetn raufete ifer bie müfefam^

erfämpfte iftufee, unb teife feegann bie nie bei*-

narfete 2ßunbe ?u fcfemer3en, bie ifer ber ïocfeter
unfeegreiftid)e Äiefee unb iocinat gefdftagen featte.
Sßenn nun aucfe bag nod) toafer tourbe/ toonacfe

ber ^3farrfeetfer argtoöfenifd) feet ifer geforfcfet

featte, baf3 ber ittaug 3U ben Steugefinnten, ben

Patrioten/ gefeorte, baß er ein „^ran3ofe", ein
f^reunb ber Setigiongfeinbe tear unb freibenfe-
rifcfee ©cferiften taö, baß er gar einen $ran3ofen
in fein hm-'g aufgenommen featte, bann toar eg

gut, baß ifere Softer tot toar unb bie ©dfmad)
nieijt mefer ertefeen mußte.

Stacfe bem ©egen ftrefete bie ©roßmutter feaftig
bem Stuggang unb bem ^eimtoeg 3U/ ofene ficfe

um bie Stenge unb ifere erregten 3teben 311 tum-
mern; bag herumftefeen unb ©d)toaßen ber i?ircfe-

ganger featte fie nie leiben fönnen, unb jeßt
mußte fie ifere ©ebanten bor ber ©eppe taut toei-
terfpinnen.

1 Sdjeitftocf.

„Seppe, ift bag toafer, baß ein ^ran3ofe 3U

eucf) ing haug fornrnt, baß fo ein ©otttofer bie

©djtoette feefcfemußt, üfeer bie man mein Jtinb
feerauggetragen feat?"

„SIfeer, ©roßmutter", feefcfetoicfetigte bie ©eppe
unb faßte bie 3arte fteine ffrau feeim 2Irm, um
fie 3U füferen, „toer fagt ©udj fotcfeeg 3^9? ©0,
fo, ber ißfarrfeetfer? 3d) fefe'g ©ucfe am ©eficfet

an. SBag feat ber ©ucfe toieber gegen unö 3U ber-
feelßen? ©in Untertoatbner ift'g, ein Suocfefer, nodj
ba3U ift ber Stater SBferfcfe in Suocfeg fein Setter
bon ber Stutter feer, unb er ift, toeiß ©Ott, fein
©efafertidjer, bor bem ber ißfarrfeelfer fid) feefeg-

nen müßte, ©in Stater ift ber £foft Sonfeotsen,
ber in ißarig ftubiert feat; jeßt muß er feier toar-
ten, feig ber ©ottfearb toegfear toirb unb er 311

neuer SIrfeeit nacfe 3tatien 3iefeen fann. Unterbef-
fen toitt er nicfet bie ^änbe in ben ©d)oß tegen,
unb ba feat ifen ber Stater -SBferfd) 3um Sater ge-
fcfeicft, unb jeßt matt er unfer ffransti."

„Seppe, unb bag toefert ifer nidfet mit feeiben

hänben? ©0 ein hergelaufener? ©0 ein Stater?
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Jagd über

ihre Blicke zu dem Muttergottesbilde führte. Sie
schaute mit vorwurfsvollen Augen auf das lieb-
liche Kind. Sein Lächeln raubte ihr die mühsam^

erkämpfte Ruhe, und leise begann die nie ver-
narbte Wunde zu schmerzen, die ihr der Tochter

unbegreifliche Liebe und Heirat geschlagen hatte.
Wenn nun auch das noch wahr wurde, wonach
der Psarrhelfer argwöhnisch bei ihr geforscht

hatte, daß der Klaus zu den Neugesinnten, den

Patrioten, gehörte, daß er ein „Franzose", ein

Freund der Neligionsfeinde war und freidenke-
rische Schriften las, daß er gar einen Franzosen
in sein Haus aufgenommen hatte, dann war es

gut, daß ihre Tochter tot war und die Schmach

nicht mehr erleben mußte.

Nach dem Segen strebte die Großmutter hastig
dem Ausgang und dem Heimweg zu, ohne sich

um die Menge und ihre erregten Reden zu küm-

mern) das Herumstehen und Schwatzen der Kirch-
gänger hatte sie nie leiden können, und jetzt

mußte sie ihre Gedanken vor der Seppe laut wei-
terspinnen.

i Schcitstock.

„Seppe, ist das wahr, daß ein Franzose zu
euch ins Haus kommt, daß so ein Gottloser die

Schwelle beschmutzt, über die man mein Kind
herausgetragen hat?"

„Aber, Großmutter", beschwichtigte die Seppe
und faßte die zarte kleine Frau beim Arm, um
sie zu führen, „wer sagt Euch solches Zeug? So,
so, der Psarrhelfer? Ich seh's Euch am Gesicht

an. Was hat der Euch wieder gegen uns zu ver-
Hetzen? Ein Unterwaldner ist's, ein Buochser, noch

dazu ist der Maler Whrsch in Buochs sein Vetter
von der Mutter her, und er ist, weiß Gott, kein

Gefährlicher, vor dem der Psarrhelfer sich beseg-

nen müßte. Ein Maler ist der Iost Vonholzen,
der in Paris studiert hatt jetzt muß er hier war-
ten, bis der Gotthard wegbar wird und er zu

neuer Arbeit nach Italien ziehen kann. Unterdes-
sen will er nicht die Hände in den Schoß legen,
und da hat ihn der Maler Whrsch zum Vater ge-
schickt, und setzt malt er unser Franzli."

„Seppe, und das wehrt ihr nicht mit beiden

Händen? So ein Hergelaufener? So ein Maler?
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©em fdjlagt if)r nidjt bie Sure bor ber ©afe 311?

SBad braudjt ber bad ^ran?Ii 3U malen! ©on
folgen Sagfdjelmen, ble 3U feiner redeten Hïrbeit

taugen, habt if)r gerabe genug. Seined ©aterd
Dnfel, fein ©tutterbruber, bad ift aucf) fo einer
getoefen, fo ein llnbraudjbarer, ber ba bad 2Iltar-
Bitb gemalt hat in ber Obbürger Capelle, ^eute
nod) fann idj'd nid)t bertoinben, toie ber bon
Staden Ifeimgefommen ift, too er ber Familie
bad ©elb berlottert t)at, unb feine eigene ©djtoe-
fter mit ihrem ©ttblein aid ©lutter (Sotted ab-
gemalt l)at. ojjat man fo ettoad fdjon gehört, ein

getoofjnlidjed 2Beib, bad nicfjtd aid ^laufen unb

Huftigmacf)en r/n j^opf bat/ aid ©lutter ©ottes!
H>at aud) iljr fiebtag einen Htodjmut getjabt, bie

alte ©djtoanberin, beine ©rogmutter, unb immer
bie Hjaare aufgeftect't toie auf bem ©tlb unb ben

©üben berjärtelt unb berpäppelt! ,j?läudli, toenn
bu aud) fo fdjöne feigen madjen fönnteft,
Plaudit, toie ber ©etter und gemalt Ijat, Plaudit',
fo ift'd ben g an? en Sag gegangen, unb ein ©e-
fdjled unb ©ebeig! 3dj toeig nod) toobl, id) bin
ja oft auf bie ©djtoanb gefommen mit bem ©of-
tor, ber mit bem alten Hlbberfdjtoanb gut ^reunb
getoefen ift. Unb ba bat mein üinb —"

©ie ©eppe ließ bie ©rogmutter reben, fie batte
fie ja bod) nidjt befd)toid)tigen tonnen. Slber jegt
näherten fid) ©djritte auf ben ©teinplatten bin ter
ibnen.

„©rogmutter, fetb jegt ftill, bad änbert Sbr
bod) nidjt mebr, unb ed fommen Heute."

„9telu, eben fann idj'd nidjt mebr änbern.
aber toarnen fann id), bag nidjt toieber ein Un-
g lud gefdjieljt..

©er ©ater unb ber jjfribli batten bie grauen
eingeholt, ber ffribli eifrig beridjtenb, toad ailed
unter bem Hfapellenborbadj Perbanbelt toorben
toar. ©idjt hinter ber ©eppe fagte er redjt ab-
fidjttidj laut:

„Unb habt Sfjr bad gebort, SIbberfdjtoanb?
©er Qibungband foil feine fauberen tfjänbe im
(Spiel haben bei ben jjfranfen. ©ie fämen bann
audj nodj in bie Urfantone, um ben alten ©djfen-
brian aud?uräudjern, habe er geprahlt, ber Sjunb,
ber! ©er Hanbdberräter! Unb toarum bie Unfern
3U fpät gefommen finb für bie ©erner, toarum fie
tagelang berumgelungert finb, bid bie Sran?ofen
obenauf gefdjtoungen haben, barüber fönnten ber
©afdjimelf unb anbere toadere gibung- unb
(franfenfreunbe Pielfeidjt ©efdjeib fagen. ©er
gibungband toirb fie aufgereiht haben."

2Bie audj ber ^ribli bie ^rauengeftalt, bie mit
feften, ruhigen ©dritten bor ihm herging, mit

ben ©liden berfd)lang, nidjt bie leifefte ©etoe-

gung berriet ihm, ob fie feine ©Sorte hörte, unb
toad fie für eine SBirfung taten.

$egt ftjeg bad ©Seglein in eine fleine Salmulbe
hinab unb fdjtoenfte nahe an gibungd Hiaud bor-
bei bem Hiügel 3U, hinter bem bie ©djtoanb lag.
©er gjribli toar berftummt, unb feine ©Ligen

toaren auf ber Hauer.
21n bem üirdjtoeiljaberib unter bem ©ugbaum,

aid bie ©eppe ihn berfdjmäht unb feine fluge
©edjnung ?erriffen, hatte bie Heibenfdjaft ben

nüchternen ffribti gepadt unb lieg ihn nid)t mehr
lod. ©r begehrte bie ftolge f^rau unb toar in ihrem
©ienft geblieben, toeil ed audj ihr red)t toar,
fein ©ufljebend 3U madjen, unb toeil fie toährenb
gdan3ltd üranfljeit um fo mehr feine Hülfe ge-
braudjt hatte, ©ie betrachtete bie ©adie aid ab-

getan, fdjien fie balb bergeffen ?u haben, unb er

harrte unb arbeitete, immer in ber 3äljen Sjoff-
nung, fie bodj nodj 3U erringen. Segt toar bie

Hoffnung gröger aid je; benn feit ihm bad ©Meli
berraten hatte, bie ©eppe habe bon Hiand gibung
ein ^3afet ©üdjer unb ©djriften befommen, fah
er in gibung bad einige Hjinbernid, unb ber ge-
hörte jegt an ben @d)anbpfal)l unb follte ber-
niditet toerben mit allen ©eligiondfeinben unb

©aterlanbdberrätern.
©arum forfdjte er jegt nadj einer ©etoegung

ber ©eppe, aid fie an gibungd Hjaud porbei-
gingen.

Slber bie ©eppe toanbte nidjt einmal ben i^opf
nadj bem Hlaufe hin. ©ie hörte nur bie JÏÏinfe
bort gehen, unb ber hohe ädjsenbe Son biefer
ülinfe fdjien ihr toeither aud alten gelten 3U

fommen unb längft ©ergeffened tood)3urufen.
©ie fah toieber ben jungen ^and über bie

©d)toelle treten unb fein ©efidjt bor ©jrgei?
glühen, toie bamald, bor bieten Sahren, aid er
mit ber 21rmbruft 3um S\nabenfd)iegen audge30-
gen unb fie gerabe für bie franfe ©lutter beim

Kaplan getoefen toar.
©Sie bie ülinfe äd)3enb guging, fah fie in ihrem

©innen aud) ben ©petdjermattfarl in peinbûller
©erlegenljeit bor ber Süre ftehen, toie bamald,
im legten ©pätljerbft, aid fie für bie tobfranfe
©d)toefter beim üapellenbogt ben ftärfenben
©Sein geholt hatte, ©rft hinter bem Hmget toar
ber Srige ihr nachgeeilt unb hatte ein paar ffra-
gen geftammelt, toad bad ^rangli tundje, unb
ob er ed einmal befudjen bürfe? ©a hatte fie ihn

angebligt! ©an? flein unb bemütig toar er getoor-
ben unter ihren harten ©Sorten. ©Sad er benn

toollte beim Sran?li, hatte fie ihm gefagt; er
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Dem schlagt ihr nicht die Türe vor der Nase zu?
Was braucht der das Franzli zu malen! Von
solchen Tagschelmen/ die zu keiner rechten Arbeit
taugen, habt ihr gerade genug. Deines Vaters
Onkel, sein Mutterbruder, das ist auch so einer
gewesen, so ein Unbrauchbarer, der da das Altar-
bild gemalt hat in der Obbürger Kapelle. Heute
noch kann ich's nicht verwinden, wie der von
Italien heimgekommen ist, wo er der Familie
das Geld verlottert hat, und seine eigene Schwe-
ster mit ihrem Büblein als Mutter Gottes ab-
gemalt hat. Hat man so etwas schon gehört, ein

gewöhnliches Weib, das nichts als Flausen und

Lustigmachen im Kopf hat, als Mutter Gottes!
Hat auch ihr Lebtag einen Hochmut gehabt, die

alte Schwanderin, deine Großmutter, und immer
die Haare aufgesteckt wie auf dem Bild und den

Buben verzärtelt und verpäppelt! .Kläusli, wenn
du auch so schöne Helgen machen könntest,

Kläusli, wie der Vetter uns gemalt hat, Kläuslitz
so ist's den ganzen Tag gegangen, und ein Ge-
schleck und GeHerz! Ich weiß noch wohl, ich bin
ja oft auf die Schwand gekommen mit dem Dok-
tor, der mit dem alten Abderschwand gut Freund
gewesen ist. Und da hat mein Kind —"

Die Seppe ließ die Großmutter reden, sie hätte
sie ja doch nicht beschwichtigen können. Aber jetzt

näherten sich Schritte auf den Steinplatten hinter
ihnen.

„Großmutter, seid jetzt still, das ändert Ibr
doch nicht mehr, und es kommen Leute."

„Nein, eben kann ich's nicht mehr ändern,
aber warnen kann ich, daß nicht wieder ein Un-
glück geschieht..

Der Vater und der Fridli hatten die Frauen
eingeholt, der Fridli eifrig berichtend, was alles
unter dem Kapellenvordach verhandelt worden
war. Dicht hinter der Seppe sagte er recht ab-
sichtlich laut:

„Und habt Ihr das gehört, Abderschwand?
Der Zibunghans soll seine sauberen Hände im
Spiel haben bei den Franken. Sie kämen dann
auch noch in die Urkantone, um den alten Schien-
drian auszuräuchern, habe er geprahlt, der Hund,
der! Der Landsverräter! Und warum die Unsern
zu spät gekommen sind für die Berner, warum sie

tagelang herumgelungert sind, bis die Franzosen
obenauf geschwungen haben, darüber könnten der
Baschimelk und andere wackere Zibung- und
Frankenfreunde vielleicht Bescheid sagen. Der
Zibunghans wird sie aufgereizt haben."

Wie auch der Fridli die Frauengestalt, die mit
festen, ruhigen Schritten vor ihm herging, mit

den Blicken verschlang, nicht die leiseste Bewe-
gung verriet ihm, ob sie seine Worte hörte, und
was sie für eine Wirkung taten.

Jetzt stieg das Weglein in eine kleine Talmulde
hinab und schwenkte nahe an Zibungs Haus vor-
bei dem Hügel zu, hinter dem die Schwand lag.
Der Fridli war verstummt, und seine Augen
waren auf der Lauer.

An dem Kirchweihabend unter dem Nußbaum,
als die Seppe ihn verschmäht und seine kluge
Rechnung zerrissen, hatte die Leidenschaft den

nüchternen Fridli gepackt und ließ ihn nicht mehr
los. Er begehrte die stolze Frau und war in ihrem
Dienst geblieben, weil es auch ihr recht war,
kein Aufhebens zu machen, und weil sie während
Franzlis Krankheit um so mehr seine Hilfe ge-
braucht hatte. Sie betrachtete die Sache als ab-

getan, schien sie bald vergessen zu haben, und er

harrte und arbeitete, immer in der zähen Hoff-
nung, sie doch noch zu erringen. Jetzt war die

Hoffnung größer als je) denn seit ihm das Mieli
verraten hatte, die Seppe habe von Hans Zibung
ein Paket Bücher und Schriften bekommen, sah

er in Zibung das einzige Hindernis, und der ge-
hörte jetzt an den Schandpfahl und sollte ver-
rächtet werden mit allen Neligionsfeinden und

Vaterlandsverrätern.
Darum forschte er jetzt nach einer Bewegung

der Seppe, als sie an Zibungs Haus vorbei-
gingen.

Aber die Seppe wandte nicht einmal den Kopf
nach dem Hause hin. Sie hörte nur die Klinke
dort gehen, und der hohe ächzende Ton dieser
Klinke schien ihr weither aus alten Zeiten zu
kommen und längst Vergessenes wachzurufen.
Sie sah wieder den jungen Hans über die

Schwelle treten und sein Gesicht vor Ehrgeiz
glühen, wie damals, vor vielen Iahren, als er
mit der Armbrust zum Knabenschießen ausgezo-
gen und sie gerade für die kranke Mutter beim

Kaplan gewesen war.
Wie die Klinke ächzend zuging, sah sie in ihrem

Sinnen auch den Speichermattkarl in peinvoller
Verlegenheit vor der Türe stehen, wie damals,
im letzten Spätherbst, als sie für die todkranke

Schwester beim Kapellenvogt den stärkenden
Wein geholt hatte. Erst hinter dem Hügel war
der Feige ihr nachgeeilt und hatte ein paar Fra-
gen gestammelt, was das Franzli mache, und
ob er es einmal besuchen dürfe? Da hatte sie ihn
angeblitzt! Ganz klein und demütig war er gewor-
den unter ihren harten Worten. Was er denn

wollte beim Franzli, hatte sie ihm gesagt) er
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folle nidjt glauben, bag rfjm fein Slefudj eine

fjjreube tocire, bag benfe fdjon lange nidjt mehr
an tl)n. Slber feine SIrt fei eg bon einem S3ur-

fdjen, fein SJleienmaitli nadjtg allein f)eimgel)en
3U laffen, bag eg fidj nod) fürdjten müffe unb ben

Slerg l)inaufrenne, big djm ber SItem auggebe
unb eg babon franf toerbe. SOtan follte halt toif-
fen, mit toem man an bie ffilbi ginge. SIdj, batte
fie bem Sluben bamalg fagen fönnen, toag fie
jet3t tougte, bag ber Sdjtoefter ^er? einem anbern
geborte, ein (Stücf bon il)rem Reimen Ijätte fie
barum gegeben.

216er bamalg batte f^ranjlig 3arteg heben fiel)

nod) faum getoebrt, um bem Sobe ju entrinnen,
nod) toodjenlang, big eineg ïageg, alg fie teife
in bie jfammer getreten tear, ben Slater abju-
löfen, bag Uransli, bom Sdjlummer erquieft, mit
toad)en Slugen balag, feine ^anb in ber beg

Slaterg, unb beibe ftill lädjelnb ibr entgegenbltcf-
ten. Sie batte fid) faum aufredet halten fönnen
bor unberbofftem ©lud.

©either toar eg unaufbaltfam beffer getoorben.
(Sin fyriebe hatte unter bem fdjneebebedten ©ad)e
getoobnt, eine merftoürbige ©rtoartung. Slon

hang Sibling aug 'rßariö unb bom ©rogbater bat-
ten fie berrlidje Slüdjer befommen mit tounber-
famen neuen ©ebanfen. hoimlidj hatten beibe

mit boigon Slugen barin gelefen, ber Slater unb
bie Seppe, big fie fid) beibe entbedt faben, einan-
ber anladjten unb fid) bie 23üdjer in bie hanb
gaben. ©arüber fpredjen fonnten fie nid)t.

Segen ben Frühling 31t toar mit bem jungen
Sltaler, ber bior bie Sdjneefdjmel3e abtoartete,

um nadj italien 3U toanbern, unPermerft bie^

ffreube ing tfjaug gefommen. ©ie Seppe ftaunte
nur unb fonnte bag 3;ran3li nidjt redjt begreifen,
fo toenig fie im ©runbe ben f^ribli begriff, ber ihr
unentwegt treu biente. Sie faf) ^yran3lig Sßangen

fid) roten, fie hörte toieber ber Sdjtoefter Sd)er3en
unb hadjen, toenn eg auch gebämpfter Hang alg

früher, aber faft nodj fdjöner, fd)ien eg ihr, unb

ber Slater batte ben jungen Slonl)ol3en Pom erften

Slugenblid an in fein hoq gefd)loffen.
Sdjtoeigenb hatten fo bie Pier ^irdjgänger, er-

füllt Pon ihren ©ebanfen, bie höbe erreicht unb
faben gerabe hinunter auf bie Sdjtoanb. ©ie
9)Mr3fonne füllte bag Sälcfjen unb befd)ien ein

Slilb, Por bem alle untoillfürltdj ftille ftanben.
Sluf ben unterften Sreppenftufen ber Slorlaube,

in Riffen unb ©eden, bag ©ebetbudj aufgefdjta-
gen auf bem Sdjoge, fag bag ^ra^ti an ber

Sonne, Por fljm neben ber Staffelei ftanb ber

SOIater, Sßinfel unb galette in ber hanb. Slber er

malte nidjt, er fdjaute nur bag SOtäbdjen an.
Sitten Pieren auf bem hüget griff ber SInblid
ang her3, jebem in befonberer Sßeife.

©te ©rogmutter toanbte fidj fdjnell ab unb be-

bauptete, fie müffe Por bem ÜDUttag babeim fein,
ber fjjribli folle fie big 3ur fianbftrage führen, bie

anbern beiben fonnten jegt ja bodj nid)t fort.
Sllg ber Slater unb bie Sdjtoefter bag SBeglein

herabftiegen, ftredte bag ffran3li beibe hänbe
nadj ihnen aug; „Slater, Seppe, er bat mid) ge-
fragt, ob idj mit ihm fommen toolle über ben

©ottbarb. Soll idj geben?" 23ei aller SMbrung
fdjimmerte burrf) bie Srcinen ber alte Sdjalf.

„Söillft bu geben, tf-ra^li?" fragte ber Slater,
unb feine Stimme gitterte.

Silier Sd)alf fdjtoanb aug beg SJMbdjeng $ü-
gen. Sin feierlicher ©rnft ftanb auf bem 3arten
©efidjt: „£5'a, Slater, idj toil! geben. — Slaterli,
toir fommen ja toieber. Slaterli, Seppe, idj bin ja
nodj immer toieber 3U eudj beimgefommen."

Sllg fpäter ber junge Sftaler mit ber fdjeuen
SSitte boraugrüdte, bag ^ra^li mit3unef)men,
toenn ber ©ottbarb fdjneefrei unb toegbar fei, in
ettoa gtoei SRonaten, toollten erft ber Slater unb
bie Seppe nidjtg baPon toiffen. „hol fie bir fpä-
ter!" meinten fie.

Sftinbefteng für ein $abr aber toar er burd)
feinen Sluftrag in ^loren3 gebunben, unb ein

gan3eg langeg $abr? ©ag ffransti tourbe ftill
unb bleidj unb begann 311 tjüfteln.

„Sie toirb erft gan3 gefunb toerben im Sü-
ben; gebt fie mir jegt mit! 3dj toill fie baton unb

pflegen, unb fie foil eg gut haben."
©er Slater unb bie Seppe badjten audj, bag

Pielleidjt fdjlimme Reiten ing hanb fämen, unb

bag eg gut tocire, bag ^ra^li in Sicherheit 311

bringen. Sllg aber ber Slater nadj bem Slugfom-
men beg ffreierg fragte, tourbe ber bodj ettoag

fleinlaut.
©a ftanb bie Seppe auf, holte aug ihrem 3im-

mer ein ftraffeg, fdjtoereg Sleuteldjen unb legte
eg in "grantig hänbe.

„©a, Heine Sdjtoefter, bag ift bag ©rfparte
bom ©bft- unb hohbanbel. 3hr follt feine Sor-
gen haben, bag nimm mit fürg erfte. ©er Slater
unb idj, toir fdjaffen rüftig toeiter, toir braudjen
bag nid)t. Unb toenn eg einmal bei eudj mangeln
follte — leidjtfinnig toerbet iïjr ja nidjt fein unb

3um Stedjten flauen — bann fd)idt SSeridjt,
bann finb toir immer ba."

©ie Seppe faf) bie banfbaren jungen Slugen

auf fiel) gerichtet unb bie leud)tenben beg Slaterg;
eg toar ihr, alg ob fiel) ein groger Seil il)reg
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solle nicht glauben, daß ihm sein Besuch eine

Freude wäre, das denke schon lange nicht mehr
an ihn. Aber keine Art sei es von einem Bur-
scheu, sein Meienmaitli nachts allein heimgehen
Zu lassen, daß es sich noch fürchten müsse und den

Berg hinaufrenne, bis ihm der Atem ausgehe
und es davon krank werde. Man sollte halt wis-
sen, mit wem man an die Kilbi ginge. Ach, hätte
sie dem Buben damals sagen können, was sie

jetzt wußte, daß der Schwester Herz einem andern
gehörte, ein Stück von ihrem Heimen hätte sie

darum gegeben.
Aber damals hatte Franzlis zartes Leben sich

noch kaum gewehrt, um dem Tode zu entrinnen,
noch wochenlang, bis eines Tages, als sie leise
in die Kammer getreten war, den Vater abzu-
lösen, das Franzli, vom Schlummer erquickt, mit
wachen Augen dalag, seine Hand in der des

Vaters, und beide still lächelnd ihr entgegenblick-
ten. Sie hatte sich kaum aufrecht halten können

vor unverhofftem Glück.

Seither war es unaufhaltsam besser geworden.
Ein Friede hatte unter dem schneebedeckten Dache

gewohnt, eine merkwürdige Erwartung. Von
Hans Zibung aus Paris und vom Großvater hat-
ten sie herrliche Bücher bekommen mit wunder-
samen neuen Gedanken. Heimlich hatten beide

mit heißen Augen darin gelesen, der Vater und
die Seppe, bis sie sich beide entdeckt sahen, einan-
der anlachten und sich die Bücher in die Hand
gaben. Darüber sprechen konnten sie nicht.

Gegen den Frühling zu war mit dem jungen
Maler, der hier die Schneeschmelze abwartete,
um nach Italien zu wandern, unvermerkt die^

Freude ins Haus gekommen. Die Seppe staunte

nur und konnte das Franzli nicht recht begreifen,
so wenig sie im Grunde den Fridli begriff, der ihr
unentwegt treu diente. Sie sah Franzlis Wangen
sich röten, sie hörte wieder der Schwester Scherzen
und Lachen, wenn es auch gedämpfter klang als

früher, aber fast noch schöner, schien es ihr, und

der Vater hatte den jungen Vonholzen vom ersten

Augenblick an in sein Herz geschlossen.

Schweigend hatten so die vier Kirchgänger, er-
füllt von ihren Gedanken, die Höhe erreicht und
sahen gerade hinunter auf die Schwand. Die
Märzsonne füllte das Tälchen und beschien ein

Bild, vor dem alle unwillkürlich stille standen.

Auf den untersten Treppenstufen der Vorlaube,
in Kissen und Decken, das Gebetbuch aufgeschla-
gen auf dem Schoße, saß das Franzli an der

Sonne, vor ihm neben der Staffelei stand der

Maler, Pinsel und Palette in der Hand. Aber er

malte nicht, er schaute nur das Mädchen an.
Allen Vieren auf dem Hügel griff der Anblick
ans Herz, jedem in besonderer Weise.

Die Großmutter wandte sich schnell ab und be-

hauptete, sie müsse vor dem Mittag daheim sein,
der Fridli solle sie bis zur Landstraße führen, die

andern beiden könnten jetzt ja doch nicht fort.
Als der Vater und die Schwester das Weglein

herabstiegen, streckte das Franzli beide Hände
nach ihnen aus: „Vater, Seppe, er hat mich ge-
fragt, ob ich mit ihm kommen wolle über den

Gotthard. Soll ich gehen?" Bei aller Rührung
schimmerte durch die Tränen der alte Schalk.

„Willst du gehen, Franzli?" fragte der Vater,
und seine Stimme zitterte.

Aller Schalk schwand aus des Mädchens Zü-
gen. Ein feierlicher Ernst stand auf dem zarten
Gesicht: „Ja, Vater, ich will gehen. — Vaterli,
wir kommen ja wieder. Vaterli, Seppe, ich bin ja
noch immer wieder zu euch heimgekommen."

Als später der junge Maler mit der scheuen
Bitte herausrückte, das Franzli mitzunehmen,
wenn der Gotthard schneefrei und wegbar sei, in
etwa zwei Monaten, wollten erst der Vater und
die Seppe nichts davon wissen. „Hol sie dir spä-
ter!" meinten sie.

Mindestens für ein Jahr aber war er durch

seinen Auftrag in Florenz gebunden, und ein

ganzes langes Jahr? Das Franzli wurde still
und bleich und begann zu hüsteln.

„Sie wird erst ganz gesund werden im Sü-
den) gebt sie mir jetzt mit! Ich will sie hüten und

pflegen, und sie soll es gut haben."
Der Vater und die Seppe dachten auch, daß

vielleicht schlimme Zeiten ins Land kämen, und

daß es gut wäre, das Franzli in Sicherheit zu

bringen. Als aber der Vater nach dem Auskom-
men des Freiers fragte, wurde der doch etwas
kleinlaut.

Da stand die Seppe auf, holte aus ihrem Zim-
mer ein straffes, schweres Beutelchen und legte
es in Franzlis Hände.

„Da, kleine Schwester, das ist das Ersparte
vom Obst- und Holzhandel. Ihr sollt keine Sor-
gen haben, das nimm mit fürs erste. Der Vater
und ich, wir schaffen rüstig weiter, wir brauchen
das nicht. Und wenn es einmal bei euch mangeln
sollte — leichtsinnig werdet ihr ja nicht sein und

zum Rechten schauen — dann schickt Bericht,
dann sind wir immer da."

Die Seppe sah die dankbaren jungen Augen
auf sich gerichtet und die leuchtenden des Vaters)
es war ihr, als ob sich ein großer Teil ihres



390 Shiboïf SBecferle: SKodj Vuädjft bciS S3iot

SBünfdjend unb ©trebend erfüllt hätte. ©ie
braudjte ntdjt meïjr ftotg 3U fein auf einen reidjen
freiet ber ©djtoefter, aud ihrem Erarbeiteten
tonnte fie fetber für bie ©djtoefter forgen unb fie
unb alle glüdlidj machen.

©er Bater mußte alte feine üraft jufammen-
nehmen, um bie Stüljrung nidjt übermächtig toer-

©r. S3tincr: 6cf;li)ci3«ifd}c 33auernftuben.

ben 3U taffen. ©ie toeidje üinberljanb gran3lid,
bie fid) fo oft 3ärttid) in bie feine gefdjmiegt f>atte,

muffte er toötaffen; ob je bafür bie fjanb bed

anbern üinbed bie feine fänbe, bie fid) aid gan3
Hein fdjon immer baraud befreit hatte? Ob er

fie je in ber feinen hatten tonnte?
©ortfetjung folgt.)

Bodj toädfft baé "Brot
©ed Sommetd golbrted Horn unb CicEjt Unb heimlich Hingt in jebcm fjalrn

Sinb 3uDerficf)t. Ein lichter Sßfalm:

©ie gelber liegen martenb ba, ©oft linbert gütig unfre Slot,

©tfüKungdttalj. 3todj mächft bad Brot. sut&oif asecteiie.

Sdjtoetgertfdje Bauernftuben.
SB on 0r. <£. Sßriner.

21n einem toinbigen unb naffen Hßinterfonn-

tag/ ber für heimatfunblidje ©tubienfagrten recht

toenig eintabenb toar, fuhr id) bom oberen güridj-
fee hinauf nach hombredjtüon. ©djon feit gab-
ren hatte ich bon ben fd)6nen alten Stiegelfjäu-
fern gehört, bie in ber Umgebung biefer ftatt-
träfen Drtfcfjaft 3U fehen finb. Ed geht oft lange,
bid man ©elegenljeit finbet, fdjöne alte Bautoerte

3U befidjtigen, toenn fie abfeitd bom Berfeljï lie-
gen. SIber biefe alten länbtidfen Bauten haben

ja gar nicht ben EtjtgeiB, redft häufig befucht unb

befidjtigt 311 toerben. ©ie ftetfen fdjon feit galjr-
hunberten an ihrem Ort, tun getreulich ifiren
©Aft unb freuen fid), toenn hie unb ba ein ©aft
tommt, ber ihre befdjeibene, anfprudjdlofe ©d)ön-
heit 3u fdjägen toelg.

6tü6e mit 6tabellen auâ 6abogntn, 1579. (©ngab. SKufeum, 6t. Sïïtotit;.)

3n ber Stahe bed Hügelfeed bei hombredjtt-
ton, ben man toeber bon ber Baljn nod) bon ber

fianbftrage aud erbliden fann, unb ber aid bota-
nifdje 3Jter!toürbig!eit fogenannte „fdjtoimmenbe
tinfein" auftoeift, fteljt bad borgügtid) renobierte
tfjaud SRen3i, bad über ben ©tubenfenftern im
erften ©toe! nod) bie alten galläben geigt, gu
ber hochgelegenen ijjaudtüre führen 3toei Hep-
penläufe hinauf, bie nodj ifjto prad)tbollen
fdjnüebeifernen ©etänber aud ber Slotofoseit be-

figen. Sticht toeit bon ba fteljt in fiutüon bad

breite unb behäbige tjjaud Egti. ©ad Stiegeliber!
toirb an ber ©iebelfeite biefed prächtigen alten

haufed nodj bereichert burdj fogenannte Hieb-
bäd)er, toeldje bie genfterreihen bor bem Stegen

3u fd)ügen haben.
©emeinbepräfibent ©änblifer bon

hombredjtüon, ber 3ugleidj ^ßräfibent
bed fehr aftiben fianbtoirtfdjaftiidjen
Bereind ift, nahm midj 3U einer 23c-

fid)tigung biefed ijjaufed mit, unb
ban! ber allgemeinen Beliebtheit,
beren er fidj im gan3en ümtreid ber

Drtfdjaft erfreut, fanben tote leidjt
Eingang in bte holmeligcn ©tuben,
too grog unb Hein fidj in behaglicher

©efelligfeit bie freie geit bed ©onn-
tagnad)mittagd bertrieb, ©a fieljt man
erft, toie biet Heute in fo einer Bauern-
ftube Pal) haben! Stingd um ben

Hfcfj fahen toir gefunbe, fröhliche @e-

fid)ter, unb man hätte faft glauben
!önnen, bag bie guten Heute mitten
im SBinter in einer grünen Haube

fagen. ©enn allerlei gimmerpflansen

390 Rudolf Wcckerle: Noch wächst dus Brot.

Wünschens und Strebens erfüllt hätte. Sie
brauchte nicht mehr stolz zu sein auf einen reichen

Freier der Schwester, aus ihrem Erarbeiteten
konnte sie selber für die Schwester sorgen und sie

und alle glücklich machen.

Der Vater mußte alle seine Kraft zusammen-
nehmen, um die Rührung nicht übermächtig wer-

Dr. E. Brincr: Schweizerische Bauernstuben.

den zu lassen. Die weiche Kinderhand Franzlis,
die sich so oft zärtlich in die seine geschmiegt hatte,
mußte er loslassen) ob je dafür die Hand des

andern Kindes die seine fände, die sich als ganz
klein schon immer daraus befreit hatte? Ob er
sie je in der seinen halten könnte?

(Fortsetzung folgt.)

Noch wächst das Brot.
Des Sommers goldnes Korn und Licht Und heimlich klingt in jedem Halm

Sind Zuversicht. Ein lichter Psalm:

Die Felder liegen wartend da, Gott lindert gütig unsre Not,
Erfüllungsnah. Noch wächst das Brot. Rudolf Wàle.

Schweizerische Bauernstuben»
Von Dr. E. Brincr.

An einem windigen und nassen Wintersonn-
tag, der für heimatkundliche Studienfahrten recht

wenig einladend war, fuhr ich vom oberen Zürich-
see hinauf nach Hombrechtikon. Schon seit Iah-
ren hatte ich von den schönen alten Riegelhäu-
fern gehört, die in der Umgebung dieser statt-
lichen Ortschaft zu sehen sind. Es geht oft lange,
bis man Gelegenheit findet, schöne alte Bauwerke

zu besichtigen, wenn sie abseits vom Verkehr lie-
gen. Aber diese alten ländlichen Bauten haben

ja gar nicht den Ehrgeiz, recht häufig besucht und

besichtigt zu werden. Sie stehen schon seit Jahr-
Hunderten an ihrem Ort, tun getreulich ihren
Dienst und freuen sich, wenn hie und da ein Gast
kommt, der ihre bescheidene, anspruchslose Schön-
heit zu schätzen weiß.

Stube mit Stabellen aus Savognin, 1579. (Engad. Museum, St. Moritz.)

In der Nähe des Lützelsees bei Hombrechti-
kon, den man weder von der Bahn noch von der

Landstraße aus erblicken kann, und der als bota-
nische Merkwürdigkeit sogenannte „schwimmende
Inseln" aufweist, steht das vorzüglich renovierte
Haus Menzi, das über den Stubenfenstern im
ersten Stock noch die alten Falläden zeigt. Zu
der hochgelegenen Haustüre führen zwei Trep-
penläufe hinauf, die noch ihre prachtvollen
schmiedeisernen Geländer aus der Nokokozeit be-

sitzen. Nicht weit von da steht in Lutikon das
breite und behäbige Haus Egli. Das Niegelwerk
wird an der Giebelseite dieses prächtigen alten

Hauses noch bereichert durch sogenannte Kleb-
dächer, welche die Fensterreihen vor dem Regen

zu schützen haben.
Gemeindepräsident Dändliker von

Hombrechtikon, der zugleich Präsident
des sehr aktiven Landwirtschaftlichen
Vereins ist, nahm mich zu einer Be-
sichtigung dieses Hauses mit, und
dank der allgemeinen Beliebtheit,
deren er sich im ganzen Umkreis der

Ortschaft erfreut, fanden wir leicht

Eingang in die heimeligen Stuben,
wo groß und klein sich in behaglicher
Geselligkeit die freie Zeit des Sonn-
tagnachmittags Vertrieb. Da sieht man
erst, wie viel Leute in so einer Bauern-
stube Platz haben! Rings um den

Tisch sahen wir gesunde, fröhliche Ge-
sichter, und man hätte fast glauben
können, daß die guten Leute mitten
im Winter in einer grünen Laube

saßen. Denn allerlei Zimmerpflanzen
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